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Reklame

Vom Verdingkind zum Rechtslehrer
In seinem ersten Roman hat Roland M. Begert seine Erfahrungen als Heim- und Verdingkind festgehalten. Nun ist 
sein zweites Buch «Die letzte Häutung» erschienen. Darin berichtet der Berner über seine Zeit als Gymnasiallehrer.

HELENE SOLTERMANN

Kurze, fette Beine, ein dunkler
Flaum über der Oberlippe und
ein dunkelbräunlicher Leber-
fleck mit langen, schwarzen
Härchen: Mit Frau Martin von
der Schulkommission hat Mo-
rell gleich zu Beginn des Bu-
ches zu kämpfen. Sie wirft dem

Lehrer vor, seine Schüler lang-
weilten sich während des Un-
terrichts und sein Lehrstil ent-
spreche nicht dem gymnasi-
alen Niveau.

Harte Rohrstockpädagogik
Morell ist eine erfundene

Romanfigur. Seine Erlebnisse
sind jedoch nicht aus der Luft
gegriffen. Der Berner Buch-
autor Roland M. Begert hat in
seinem neuen Roman «Die
letzte Häutung» ein Buch über
seine Zeit als Lehrer geschrie-
ben. Der ehemalige Heim-
und Verdingbub studierte als
Werkstudent Wirtschaftswis-
senschaften und unterrichtete
danach am Gymnasium Bern-
Kirchenfeld Recht und Wirt-
schaft. Der Lehrerroman ist ei-
ne Fortsetzung seines Erstlings
«Lange Jahre fremd», in dem er
auf seine Zeit als Heim- und
Verdingkind zurückblickt.
Viele Leserinnen und Leser
hätten ihn dazu aufgemuntert,
einen Nachfolgeroman zu
schreiben, sagt Begert zu sei-
nem zweiten Buch.
In «Die letzte Häutung» er-

klärt Begert, warum er an der
Universität studiert, doktoriert
und in höheren Lehrämtern
unterrichtet hat, obwohl er als
Kind und Jugendlicher böswil-
lig von den damaligen Bil-
dungsmöglichkeiten fernge-
halten worden war. In den
1940er- und 1950er-Jahren
spürte Begert «die Härte einer

unmenschlichen Rohrstock-
pädagogik», die seine seelische
und geistige Entwicklung
hemmte.
Als er selbst als Lehrer unter-

richtete, hatte er mit Berufskol-
legen und mit der Einstellung
mancher Schüler zu kämpfen.
So verkörpert die dicke Frau
Martin im Roman die beleh-
rende Vertreterin der Schul-
kommission. Die aufmüpfige,
18-jährige Sonja oder Daniel,
ein arroganter Spross einer an-
gesehenen Familie, sind zwei
von Morells Schüler, von de-
nen es in Begerts Leben als
Lehrer am Gymnasium wohl
noch etliche mehr gab. Mit sei-
nen prägenden Erfahrungen
aus der Kindheit und Jugend-
zeit, an die sich der Autor in
eingestreuten Abschnitten er-
innert, habe er als Lehrer
immer nach derselben Auffas-
sung unterrichtet: Die Schule
muss dem Leben dienen.

Roman in sich geschlossen
Im neuen Roman «Die letzte

Häutung» tauchen einige Ge-
stalten und Orte aus Begerts
erstem Buch «Lange Jahre
fremd» wieder auf. Beide
Romane sind jedoch inhaltlich
und erzählerisch in sich abge-
schlossen. Der Roman ist mit
Papierschnitten von Ernst
Opp liger illustriert.
Roland M. Begert: Die letzte Häutung.
Lehrerroman. Edition Liebefeld, Bern
2012.

Drei Jahre zu
Fuss unterwegs
Wie verändert sich die Sicht
auf die Welt, wenn man 20000
Kilometer zu Fuss geht? Gre-
gor Sieböck war drei Jahre lang
mit dem Wanderstock unter-
wegs – von Oberösterreich
über die alte Inkastrasse in
Südamerika bis nach Tokyo.
Sein Buch «Der Weltenwande-
rer» wurde über 40000 Mal
verkauft. Nun hat er mit Mar-
tin Weber ein neues Buch ge-
schrieben. Darin geht es um
die Veränderung des Bewusst-
seins durch das Reisen. Was
geschieht, wenn ich Planung
und Vorbereitung einfach über
Bord werfe? Ist es Zufall, dass
genau dann die richtigen Din-
ge auf mich zukommen? im
Gregor Sieböck, Martin Weber: «Was
fehlt Dir?», Ecowin Verlag GmbH,
 Salzburg.

Express
Jan & Co ermitteln
zum sechsten Mal
Auch im sechsten Band des
Kinderkrimis «Jan & Co» geht
es spannend zu und her. Die-
ses Mal geraten Jan und seine
Freunde Luca und José mit ih-
ren beiden Schulfreundinnen
Lena und Anna im Umfeld ei-
ner Fernsehshow an einen
grenzüberschreitenden Dro-
genring. Dem Autor David
Hollenstein gelingt es auch in
diesem Band, aufklärende In-
halte mit einer packenden Sto-
ry zu verknüpfen. . jz/im
David Hollenstein: «Jan & Co – Die Casting-
Show», Adonia Verlag, 2012, 192 Seiten.

Eine Familiengeschichte
in wirren Zeiten
Ein kleines Blechkarussell
begleitete den Autor
durchs ganze Leben.
 Dieses Spielzeug ist eng
verbunden mit dem Leben
seiner Eltern und einer
 krisengeschüttelten Zeit in
Deutschland.

GIOVANNA RIOLO

Lisa, die tüchtige Tochter einer
Kneipenwirtin, hilft schon als
junges Mädchen im Betrieb
mit und kann dank ihrer
freundlichen Art zufriedene
Gäste bedienen. Nach einer
Fehlinvestition ihrer Mutter
muss sie schon früh auf eige-
nen Füssen stehen und kell-
nert fortan in einem Restau-
rant mitten in Berlin. Dort
lernt sie in den 1920er-Jahren
ihren zukünftigen Mann ken-
nen, mit dem sie noch vor den
Kriegswirren ein Bierlokal am
Prenzlauer Berg eröffnet.
Bertie wächst im Waisen-

haus auf, wohin ihn seine leib-
liche Mutter gebracht hatte,
nachdem sie ungewollt
schwanger wurde. Der Junge
erlebt eine harte Kindheit, die
ihn auf den Beruf als Maurer
vorbereitet, in dem er trotz
schlechter Prognosen seiner
Erzieher seinen Platz findet.

Die braune Gefahr droht
Als die Macht der National-

sozialisten Anfang der 1930er-
Jahre zunimmt, wird das Le-
ben in Berlin für Andersden-
kende schwieriger. Nachbarn
von Lisa sind Juden, in ihrem
Lokal verkehren Sozialisten,
Opportunisten und auch die
Gefolgsleute von Hitler. Die di-

plomatische Wirtin muss diese
brenzligen Situationen immer
wieder entschärfen. Auch Ber-
tie, der gegen die Nazis wettert,
rettet sie vor dem Zugriff der
«Braunen.» Dies ist der Anfang
einer Liebe, die alle Widrigkei-
ten übersteht. Als Lisas Mann
früh stirbt, werden sie ein Paar,
das seine Zusammengehörig-
keit mitten im Krieg mit einer
Ferntrauung besiegelt, als Lisa
schwanger ist. Bertie ist bei
Kriegsende verschollen, und
die Familie muss durch harte
Zeiten, denn sie wohnt im Ost-
teil Berlins, der von den Rus-
sen verwaltet wird. 
Klaus Kordon durchleuchtet

in seinem biografischen Ro -
man alltägliche und tragische
Lebenssituationen in Berlin
zwischen den beiden Weltkrie-
gen und nach Kriegsende auf
mitreissende und zugleich
höchst informative Weise.
Klaus Kordon: «Das Karussell», Weinheim
Basel: Beltz & Gelberg, 2012

Giovanna Riolo ist Leiterin der Deutschen
Bibliothek Freiburg.

Tod und Trauer einmal anders
Kann man über so etwas Ungeheuerliches wie den Verlust des eigenen Kindes zuversichtlich, ja heiter erzählen?
Dem Autor Michel Rostain gelingt es in seinem Buch «Als ich meine Eltern verliess» auf überzeugende Weise.

ALDO FASEL

2003 stirbt der 21-jährige Sohn
des französischen Opernregis-
seurs Michel Rostain plötzlich
an einer Hirnhautentzündung.
Vor wenigen Tagen waren sie
noch in der Oper gewesen,
hatten gegessen, geredet, ge-
lacht. Der Vater ist verzweifelt,
klammert sich an die benutzte
Wäsche, um den Geruch des
Sohnes festzuhalten, liest des-
sen E-Mails, versucht, restliche
Lebenszeichen zu erhaschen
und stellt sich endlich seiner
Trauer, indem er die Ge-
schichte seiner eigenen Trauer
aus der Sicht des Sohnes er-
zählt. Die Eltern hadern mit
dem Schicksal, weil ihr Sohn
buchstäblich vor ihren Augen
gestorben ist, ihre Schuldge-
fühle sind immens, da ihr
Sohn Lion wohl hätte gerettet
werden können, hätte man die
Symptome frühzeitig genug er-
kannt. Und all dies soll ein
Mensch ertragen können?

Halt durch das Schreiben
Michel Rostain wäre, so wird

gesagt, daran fast zugrunde ge-
gangen. «Als ich meine Eltern
verliess» ist der Versuch, das
Trauma des Verlustes des ein-

zigen Kindes, diese emotional
kaum auszuhaltende Erfah-
rung, zu verarbeiten. Der
Autor hat es versucht, ist ein
Wagnis eingegangen, hat da-
durch für sich möglicherweise
etwas Linderung und Trost er-
fahren können. Das Schreiben
hat ihm Halt gegeben. 
Seine Herangehensweise

ans eigentliche Tabuthema ist
jedenfalls für uns Leser höchst
interessant und macht diesen
Roman, in der Art eines fikti-
ven Tagebuches geschrieben,
absolut lesenswert. 

Dem Autor ist in dieser auto-
biografischen Erzählung ein
wirklicher Kunstgriff gelungen,
indem er – recht nüchtern und
sachlich, ohne Pathos – nicht
aus der Perspektive des Verlas-
senen, sondern aus der Sicht
des Verstorbenen, der die
Eltern verlassen hat, schreibt.
Diese literarische Form dürfte
ziemlich einzigartig sein und
erklärt wohl auch, weshalb
dieses Buch zu einem Bestsel-
ler wurde. 
Es ist ein trauriger, rühren-

der, aber auch heiterer, ironi-
scher Text. Hinzu kommt na-
türlich die Tatsache, dass das
Thema Trauer und Tod letzt-
lich jedem Menschen irgend-
einmal über den Weg läuft,
auch wenn sich unsere Kon-
sum- und Eventgesellschaft je-
de erdenkliche Mühe gibt, den
Tod zu tabuisieren. Am Ende
holt der Sensemann jeden ein,
es gibt kein Entrinnen. 
Trauerarbeit hat jeder

Mensch früher oder später in
seinem Leben zu leisten und
hat Schmerz ob des Verlustes
eines geliebten und naheste-
henden Menschen zu ertra-
gen. Daher kann der Leser sich
besonders gut in Lions Vater
einfühlen, wenn er immer wie-

der die letzten Tage vor dem
Tod des geliebten Sohnes
durchgeht, sich Vorwürfe
macht, nicht genügend Zeit
mit ihm verbracht zu haben,
und sich fragt, was er anders
hätte machen können.
Dieses Buch kann für eine

sensible Trauerarbeit der et-
was anderen Art wahrlich eine
Hilfe sein. 
Michel Rostain: Als ich meine Eltern ver-
liess, Roman, München: C. Bertelsmann,
2012, 157 S. (Aus dem Französischen über-
setzt.)

Aldo Fasel ist Leiter der Volksbibliothek
Plaffeien-Oberschrot-Zumholz.

Zur Person
Giesserlehrling und 
Gymnasiallehrer
Roland M. Begert wuchs als
Heim- und Verdingkind auf.
Nach der Primarschule
machte er eine Giesserlehre.
Nach dem Abendgymnasium
studierte er 1968 an der Uni-
versität Bern und promovier-
te zum Doktor der Wirt-
schaftswissenschaften. Wäh-
rend 30 Jahren unterrichtete
der 1937 geborene Begert
Recht und Wirtschaft am
Berner Gymnasium
Kirchenfeld. hs

Zur Person
Auszeichnung für 
den Erstlingsroman
Michel Rostain, 1942 gebo-
ren, ist ein bekannter franzö-
sischer Opernregisseur und
Schriftsteller. Sein Sohn
starb mit nur 21 Jahren an
einer Meningitis. 2011 er-
schien sein Erstlingsroman
«Le fils», der mit dem re-
nommierten Prix Goncourt
für das beste Debüt ausge-
zeichnet wurde. af


